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Laudtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
16. Plenarſitzung vom 24. Februar. 
Der Präſident Graf zu Stolberg ⸗ Wernigerode 
eröffnet die Sitzung um 11 ¼ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Juſtizminiſter Dr. Leonhardt, 
Kultusminiſter v. Mühler und einige Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſare. 

Der Präſident theilt mit, daß einige Geſetzentwürfe 
vom Abgeordnetenhauſe herübergekommen ſind, die den 
einzelnen Kommiſſionen des Hauſes zugewieſen werden. 
Sodann wird zur Erledigung der Tagesordnung ge⸗ 
ſchriten. Der erſte Gegenftand iſt der Bericht der 
Juſtizkommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend das 
gerichtliche Verfahren in Ehe- und Verlöbnißſachen in 

annover. 

Graf v. Rittberg empfiehlt, die Kommiſſions⸗ 
vorlage anzunehmen. Graf v. Borries erkennt in der 

gierungsvorlage nicht eine Verbeſſerung des beſtehen⸗ 
n Zuſtandes, ſondern eine Verſchlechterung. Er ſetzt 
auseinander, daß die Konſiſtorien keine Verwaltungs- 
behörden ſeien, ſondern den rein geiſtlichen Standpunkt 
einnehmen, und daß von dieſen die Ehegerichtsbarkeit 
nie getrennt werden könne; er erklärt, deshalb gegen 
e Vorlage zu ſtimmen. Jedenfalls aber empfiehlt er, 
alls man die Regierungsvorlage verwerfe, die Kommiſ⸗ 
ſionsvorſchläge anzunehmen. 

5 Juſttzminiſter Dr. Leonhardt: Die hannoverſche 
Gerichtsverfaſſung beruht auf dem Grundſatz, daß über 
alle Streitigkeiten Kollegien entſcheiden, und es wäre 
als abſurd zu bezeichnen, wenn dieſer Grundſatz in 
Eheſachen umgeſtoßen würde und dieſelben einem ein⸗ 
zelnen Richter überlaſſen würden. Der Nachdruck liegt 
auf „Einzelne Richter“, und es wird hier kein Unter 
chied zwiſchen „weltlich und geiſtlich“ gemacht, und in 
der That hat ſich ſchon der oberſte Gerichtshof in Han⸗ 
nover für dieſen Vorſchlag erklärt, ſogar ein Konſiſto⸗ 
rum hat zugeſtanden, daß es ihm einerlei jei, ob 
Konſſſtorial⸗ Gerichtsbarkeit oder weltliche Verwaltung in 
Cheſachen ftatıfinde. Die Nothwendigkeit eines ſolchen 

bes tritt deutlich heraus, eine Reſorm des jetzigen 

Keooſtloſen Zustandes muß vor ſich gehen, und es muß 

2 rt werden, daß die jüdiſchen Ehen in Hannover 

höher gehalten werden, als die christlichen, und ich bitte 
ie, gewähren fie dasſelbe Recht, was in der gan- 

zen Monarchie gilt, auch in der Provinz, Haunoder. 

(Bravo!) 

Berichterſtatter v. Kleiſt-Rezow hofft, daß ſich 
ac Herrenhaus auf die Seite der hannoverſchen erſten 
ammer ſtellen und dieſen Vorſchlag annehmen werde. 

Ferner geht der Redner auf die hannoverſche Gerichts- 

barkeit im Allgemeinen ein, findet, der Meinung des 

Juſitzminiſters entgegen, daß die Scheidung geiſtlicher 

und weltlicher Gerichtsbarkeit in Hannover ganz vor⸗ 

züglich ſei. Betreffs des Konflittes zwiſchen Kirche 
und Staat, meint er, handele es ſich wieder um ein 
neues Geſetz, gerade wie bei dem Konflikt zwiſchen 

bgeordneten- und Herrenhaus. So lange das Ab⸗ 
geordneten⸗ und Herrenhaus ſich über ein Geſetz noch 
ncht geeinigt haben, gilt das alte Recht, freilich ſucht 
man jetzt durchzubringen was das Abgeordnetenhaus 
| will und das neue Recht zum Siege zu bringen über 

\ as alte. 

5 Kultusminiſter v. Mühle r: Die Ehegerichtebar- 

eit befindet ſich in Hannover in einem ſo ſchlechten 
uſtande, daß eine tiefgreifende Reform nothwendig if. 
s iſt ein Zuſtand, der ſich überlebt hat, der nicht 

mehr durch Verbeſſerungen, wie Herr v. Kleiſt meint, 
gehalten werden kann, ſondern geſtürzt werden muß, 

* aß eine ganz andere Richtung eingeſchlagen werden 

ann. Der Grundſatz, daß die Jurisdiktion in Ehe- 

achen nur der weltlichen Gerichtsbarkeit anheimfallt, 
eht nicht allein in unſerer Verfaſſungsurkunde, ſondern 
wie ich glaube, auch in der von Hannover nach dem 
fun 1848. Ich halte die Beſorgniſſe, daß auf 
ormellem Gebiete der Entwurf jo ſchwer ausführbar 

jet, für unbegründet, glaube im Gegenth il, daß ohne 

Schädigung tes materiellen und lirchlichen Rechts die 

Neforn. wird vorgenommen werden können. 

a An der General-Diskuſſion betheiligten ſich noch: 

v. d. Kneſebeck, Fürſt Radziwill gegen die Vorlage, 

Senfft o. Pllſach dafür. 

1 Bei der Spezial⸗Diskuſſion entſpinnt ſich eine hef⸗ 
ge Debatte zwiſchen Juſtizminiſter und Kultus miniſter 

einerſeits und v. Kleiſt⸗Retzow, v. Bernuth andererſeits, 

wobei v. Kleiſt⸗Retzow dem Kulkusminiſter den Vor⸗ 
wurf macht, daß das Herrenhaus ſtets dem andern Hauſe 


re zurückgeſetzt werde. (Wiederholtes Bravo!) 
er Kultusminiſter beſtreitet irgend welche Andeutung 

| gemacht zu haben. 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt? tritt den Aus⸗ 


führungen bei und betont, daß die Konſiſtorialgerichts⸗ 
2 ſeit einem halben Jahrhundert abgeſchafft jet. 
e Rechtsentwicklung lönne man nicht zurückſchrauben, 


arin liegt : i 
Partei gt auch nicht das Intereſſe der lonſervatſven 


(Handelsminister Graf Igtzenplitz iſt eingetreten.) 


Stetti 


. 94, 2 


Zeitung. 


Abendblatt. Donnerſtag, den 25. Februar 


Ferner betheiligen ſich bei §. 1 noch an der De⸗ 
batte: Haſſelbach, Graf Borries und v. Schlieckmann. 
Es folgt namentliche Abſtimmung über §. 1. 
Reſultat: 92 haben geſtimmt und der §. 1 wurde mit 
50 gegen 42 Stimmen angenommen. Desgle chen 
werden die 88. 2 bis 7 (inkl.) ohne Debatte ange⸗ 
nommen. Bei §. 8 meint Graf Rittberg, daß, da 
§. 1 angenommen ſei, §. 8 auch nach dem Beſchluß 
des Abgeordnetenhauſes angenommen werde. v. Ihden 
ſpricht für die Faſſung der Kommiſſion, während der 
Juſtizminiſter die Regierungsvorlage empfiehlt, v. Schled- 
mann dagegen den Kommiſſionsbeſchluß anzunehmen 
erſucht. v. Kleiſt⸗Retzow macht nochmals dem Mini- 
ſterum den Vorwurf, mehr. dem andern Hauſe Gfhör 
zu ſchenken und das Herrenhaus zurückzuſetzen, waß der 
Juſtizminiſter zu widerlegen ſucht. 
Es folgt namentliche Abſtimmung. Der Hom- 
miſſionsvorſchlag wird mit 40 gegen 45 Stimmen per⸗ 
worfen und der $. 8 der Regierungs ⸗Vorlage 
nommen. 4 
$. 9 wird angenommen. Bei $. 10 Alina 2 
ſchlägt die Kommiſſion vor, in dem Satze: „Die Vor⸗ 
ſchrift erleidet eine Ausnahme, wenn der Aufenthalt des 
Beklagten unbekannt oder außerhalb des Königsniichs 
ir die Worte „oder außerhalb des Königreichs“ 
zu ſtreichen, dergleichen in Alinea 2 Nr. 2 amatt 
„nach dem Etmeſſen des Vorſitzenden des Proſeß⸗ 
gerichts“ zu ſetzen „nach dem Ermeſſen des Prpgep- 
gerichts.“ Bi 
Bei der Diskuſſion darüber bemerkte der Taf 
miniſter, daß, wenn man durchaus dieſe Aenderung 
durchſetzen wolle, er im Abgeordnetenhauſe noch ſi iel 
Einfluß werde geltend machen können, um es zu erwir⸗ 
ken, davor ſei ihm nicht bange. 

Der $. 10 wird bei der Abſtimmung na 
Regierungsvorlage angenommen und darauf alle üb 
Paragraphen ohne Disluſſion genehmigt. 7 

Der Präſident ſchlleßt, da die Sitzung beiſſgt 
wird, um 4½ Uhr. Nächſte Sitzung den 25. GM 
Vormittags 11 Uhr. Tagesordnung: Reſt der Heikiger 

Abgeordnetenhaus. = = 
Sechsundfünſzigſte Sitzung vom 24. Februar 
Präſident v. Forckenbeck eröffnet d 

12 ½ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Regierungs⸗Kommiſſar Geh. 
Juſtizrath Dr. Friedberg. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Fort⸗ 
jebung der Berathung des Geſetzentwurfes, betreffend 
die juriſtiſchen Prüfungen und die Vorbereitung zum 
höheren Juſtizdienſte. 

§. 8 der Kommiſſlonsvorſchläge ordnet die Be⸗ 
ſchäftigung der Referendarien. 

Abg. Tweſten wiederholt den Wunſch, daß die 
Reſerendarien mindeſtens ein Jahr hindurch bei Rechts 
anwälten beſchäftigt werden mögen. In Berlin gebe 
es allein 151 Rechtsanwälte, wonach auf jeden zu be- 
ſchäftigenden Referendar alſo zwei Rechtsanwälte kämen. 
Er bezeichnet dieſe Art der Beſchäftigung als eine durch 
aus nothwendige. 

Der Reg.⸗Kommiſſar erklärt, daß die Regierung 
dieſe Frage gern in Erwägung nehmen und jo verfah⸗ 
ren werde, wie es möglich ſei, ohne die andern Zweige 
der Juſtizverwaltung zu gefährden. Wenn aber von 
den drei Jahren ein ganzes Jahr für Rechtsanwälte 
verwendet werden ſolle, ſo bleibe für die übrigen Zweige 
ſo wenig Zeit, daß die Vorbereitung der jungen Leute 
eine ſehr ſchlechte ſein werde. 

Abg. Miquel erwiedert, daß auch die Rechts⸗ 
anwälte ſich ſehr viel mit Verwaltungs- Angelegenheiten 
beſchäftigten und daß in dieſer Beſchaftigung ein Ueber⸗ 
gang zue ſelbſtſtändigen Thätigkeit liege. Die Staats- 
regierung müſſe von ihrem eigenen Standpunkte aus 
die Thätigkeit bei den Rechtsanwalten möglichſt ver⸗ 
längern. 

$. 8 wird angenommen. 5 

Abg. Thilo beantragt die Annahme des folgenden 
neuen Paragraphen: „Referendarien, welche mindeſtens 
ein Jahr lang bei Juſtizbehörden gearbeitet haben, find 
auf ihr Verlangen auch bei Verwaltungsbehörden für 
die Dauer seines Jahres zu beſchäſtigen; dieſes wird 
ihnen jedoch auf ihre Vorbereitungszeit (S. 6) nicht an 
gerechnet.“ 

Die Abgg. Tweſten, Waldeck und Eberty prote- 
fliren gegen die Zulaſſung dieſes Amendements, weil 
dasjelbe cine geſtern bereits abgelehnte Frage wieder 
aufnehme. 

Der Referent Abg. Lasker, Abg. v. Dieſt und 
der Präſident beſtreiten dies, da das Amendement etwas 
Anderes bezwecke, als was geſtern abgelehnt ſei. Es 
handle ſich hierbei nicht um die Wiederherſtellung des 
Verwaltungsjahres. Der Praſident weiſt in Folge deſſen 
den Widerſpruch zurück und ſtellt das Amendement zur 
Diskuſſion. 

Abg. Thilo rechtfertigt ſeinen Antrag, den er im 
Intereſſe der jungen Leute geſtellt habe. Der Laudrath 
habe doch noch ganz andere Dinge zu thun, als Wah⸗ 


der 


gen. 


Sitzung um 


Ange- 


„entbehrt werden könnten. Freie Advokatur ohne münd- 


I Friedrichs des Großen. 


f ie! e Zune. wie ſe in Hannoser, burchgeführt 
jei, nütze michts, ſie ſei in Wahrheit auch nur ein blo⸗ 


len zu beeinfluſſen. Es müſſe in die Neigung des jun⸗ 
gen Mannes geſtellt werden, ſich bei einer Behörde be- 
ſchäftigen zu laſſen, wo er wolle. 

Abg. v. Dieſt erklärt ſich gegen den Antrag. Die 


derlich für den jungen Mann. Derſelbe betrachte dieſes 
Jahr gewiſſermaßen als „Ausſpannungszeit“, in der er 
ſich zu amuſiren verſuche. 

Der Berichterſtatter Abg. Las ker erklärt ſich eben- 
falls gegen das Amendement, weil es abſolut gar nichts 
enthalte, was nicht ſchon geſtattet ſei. Dasſelbe ver- 
mehre den Stoff des Geſetzes lediglich um eine unwe 
ſentliche Beſtimmung. ö 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Thilo 
abgelehnt. 5 

Die übrigen Paragraphen des Geſetzes werden 

ohne weitere Disluſſion nach den Kommiſſionsvorſchlägen 
genehmigt. 
Da das Geſetz lediglich nach den Kommiſſions⸗ 
vorſchlägen beſchloſſen iſt, jo erfolgt ſofort die Abjtim- 
mung über das ganze Geſeß. Dasſelbe wird mit ſehr 
großer Majorität definitiv angenommen. 

Die Juſtiz⸗Kommiſſion beantragt noch folgende 
Reſolution: „Die Staatsregierung aufzufordern, dem 
Landtage in der nächſten Seſſion ein Geſetz vorzulegen, 
durch welches in den Rechtsgebieten außerhalb der Ap⸗ 
pellationsgerichte zu Köln, Celle und Frankfurt a. M. 
die Ausübung der Rechtsanwaltſchaft für Jeden, der die 
juriſtiſche große Staatsprüfung zurückgelegt hat, freige⸗ 
geben wird.“ 5 
Abg. Miquel kann nur für dieſe Reſolution jtim- 
men, wenn damit nicht ausgeſprochen werden ſolle, daß 
die Eigenthümlichfeiten in der Rheinprovinz und in der 
Provinz Hannover konſervirt werden ſollen. Das Prinzip 
der freien Advokatur widerſpreche der Scheidung zwiſchen 
dem Anwalt und Advolaten. 

Abg. Waldeck erklärt, daß bei der Einführung 
der freien Advolatur die franzöſiſchen „Avoués“ nicht 


liches Verfahren würde uns zurückführen zu den Zeiten 


Abg. Struckmann: Die Trennung zwiſchen Ad⸗ 


ßer Schein. Der Advolat arbeite und der Anwalt ſei 
nichts weiter als ein „Popanz“. Die wenig beſchäf⸗ 
tigten Anwälte geben ſich nur damit ab, die Anwälte 
bei den Gerichten einzuführen, weshalb man ihnen auch 
den Namen „Portier“ gegeben habe. 
Die Reſolution wird angenommen. 

(Schluß folgt.) 


Dieutſchlaud. 

Berlin, 24. Februar. Dem Bundesrath 
iſt vom Bundeskanzler der Entwurf eines Poſtvertrags 
zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und den Donau- 
Fürſtenthümern zur Genehmigung vorgelegt. Ein ſolcher 
Vertrag war ſchon ſeit längerer Zeit in Ausſicht ge⸗ 
nommen, da die rumaniſche Regierung die Abſicht hatte, 
das Poſtweſen neu zu organiſiren und die Poſtverwal⸗ 
tung in die eigene Hand zu nehmen, nachdem der Poſt⸗ 
verkehr in den rumäniſchen wichtigern Orten bisher durch 
die öſterreichiſchen und ruſſiſchen Poſtanſtalten verwaltet 
worden war. Behufs Herſtellung direlter Beziehungen 
war daher auch in dem am 13. November 1867 
zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und Oeſterreich ab⸗ 
geſchloſſenen Poſtvertrage bereits eine Beſtimmung auf⸗ 
genommen, wodurch die Poſtverwaltung des norbdeut⸗ 
ſchen Bundes das Recht haben ſoll, geſchloſſene Brief- 
packete durch das öſterreichiſch - ungariſche Gebiet nach 
Rumänien zu führen. Nachdem die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen getroffen worden, iſt der Poſtvertrag zwiſchen 
dem norddeutſchen Bunde und Rumänien am 24. Juli 
reſp. 5. Auguſt 1868 unterzeichnet worden. Der Ver⸗ 
trag ſollte ſchon am 1. Januar 1869 in Kraft tre- 
ten, da jedoch die rumäniſche Poſtverwaltung die für 
den Verkehr mit dem Auslande erforderlichen Einrich- 
tungen bis dayin noch nicht hat treffen können, ſo iſt 
die Ausführung desſelben auf den 1. Juli 1869 feit- 
geſetzt. Der Vertrag bezieht ſich auf die gegenſeitige 
Briefbeförderung ſowohl im internationalen als Tranſit⸗ 
verkehr. Der Austauſch umfaßt Briefe, Zeitungen, 
Drucksachen, Waarenproben, rekommandirte Gegenſtände 
und Poſtanweiſungen. Auch Sendungen durch Expreß⸗ 
boten find geſtattet. Das Maximalgewicht der Sen⸗ 
dungen darf die Höhe von 15 Loth oder 250 Gramme 
und der einfäche Brief das Gewicht von 15 Grammen 
nicht üterſchreiten. Das Porto für einen einfachen 
franlirten Brief beträgt 2 Silbergroſchen oder 25 Bani 
(rumäniſch); ein unfranlirter einfacher Brief hat das 
doppelte Porto zu zahlen. Zeitungen und Druckſachen, 
die unter Kreuzband geſandt werden, zahlen bis zu 
einem Gewicht von 40 Grammen % Sgr. oder 10 
Bani, müſſen aber frankirt werden. Das Maximum 
der auf dem Poſtanweiſungs⸗Wege zu verſendenden 
Summe ſoll 50 Thlr. oden 187 ½ Fres. betragen. 
Die zu entrichtende Gebühr darf bei einem Betrage bis 


Beſchäftigung bei einer Regierung wirke nicht ſehr för⸗ 


Pre is in Stettin vierteljährlich 1 Tol., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1869. 


zu 25 Thlr. oder 93% Fres. A Sgr. oder 50 Bani 
und bei einem Betrage von über 25 Thlr. 8 Sgr. 
oder 1 Frcs. nicht überſteigen. An den Porto-Ein- 
nahmen ſowie an den Ausgaben partizipiren der nord⸗ 
deutſche Bund mit 5 und die rumäniſche Regierung 
mit /. — Bekannt iſt, daß ſich eine hieſige Kor⸗ 
reſpondenten⸗Klique ſeit längerer Zeit auch mit der 
Wiederbeſetzung der gegenwärtig vakanten höheren Ver⸗ 
waltungsſtellen beſchäftigt, ohne auch nur annähernd 
Kenntniß davon, wie die Sachen eigentlich liegen, zu 
haben. Ein Hauptfaiſeur dieſer Klique ſtellt nün jetzt 
in der „Oſtdeutſchen Zeitung“ alle die hierüber in 
Cours geweſenen Gerüchte mit der Bezeichnung, was 
wahr oder falſch daran ſein ſoll, zuſammen. Spaßhaft 
ift es, daß derſelbe im Weſentlichen jetzt alle die Nach⸗ 
richten als falſch bezeichnet, die er früher ſelbſt nach 
den „beiten und zuverläſſigſten Quellen“ gebracht hat 
und noch ſpaßhaſter, daß auch die Nachrichten, die er 
jetzt für richtig erklärt, vollſtändig unwahr ſind. Nicht 
recht begreiflich iſt es, wie ſich Redaktionen und Leſer durch 
ſolche Korreſpondenten auf ſolche Weiſe an der Naſe herum⸗ 
führen laſſen können. — Die Entſcheidung in der Frankfurter 
Rezeß⸗Angelegenheit ift noch nicht erfolgt, wird aber in näch⸗ 
ſter Zeit getroffen werden, da der herannahende Schluß 
der Landtagsſeſſion die baldige Erledigung nothwendig macht. 
Der Schluß des Landtags ſoll nunmehr nach der „Pro⸗ 
vinzial⸗Correſpondenz etwa am 6. März, die Eröffnung 


alſo der Landtag bei Eröffnung des Reichstags unter 
dieſen Verhältniſſen noch nicht geſchloſſen fein würde, 
der Reichstag aber ſeine Sitzungen im Herrenhauſe hält, 
ſo würde eine Verſtändigung in Betreff des Lokals nö⸗ 
thig ſein. Intereſſant würde auch die Frage wegen der 
Präſidentenwahl ſein. Bekanntlich hat Präſident Sim⸗ 
ſon ſein Mandat in Folge ſeiner Beförderung nieder⸗ 
legen müſſen. Seine Wiederwahl iſt zwar nun nicht 
zweifelhaft, fie wird aber nicht vor dem 5. oder 6. be- 
kannt ſein können und es fragt ſich daher, ob man ihn 
eventualiter in der Vorausſicht ſeiner Wiederwahl zum 
eventuellen Präſidenten wählen wird. Möglich iſt auch, 
daß ſich die Präſidentenwahl bis nach dem Bekannt⸗ 
werden des Wahlreſultats verzögert. 0 

Berlin, 25. Februar. Se. Maj. der Kön 
nahm geſtern Vormittags die Vorträge der Hof 
Grafen Pückler und Perponcher, des Geh. Kabinetsrathes 
v. Mühler, des Geh. Hofrathes Bord entgegen, hatte 
hierauf eine Beſprechung mit dem Prinz-Admiral Adalbert, 
ertheilte dem ruſſiſchen Geſandten v. Oubril eine längere 
Audienz, und fuhr Nachmittags nach Moabit und be⸗ 
ſicht gte dort in den Borſig'ſchen Gewächshäuſern die 
Camelien. Nach einer Konferenz mit dem Miniſter⸗ 
Präſidenten Grafen Bismarck fand das Diner im 
Kronprinzl. Palais ſtatt und nahmen auch die Hohen⸗ 
zollernſchen Herrſchaften an demſelben Theil. Abends 
erſchien der Hof in der Oper. f 

Berlin, 24. Febr. (St.⸗A.) (Die moderne 

Panzerſchiff⸗Taktil.) Man beſchäftigt ſich augen⸗ 
blicklich in Frankreich ſehr lebhaft mit der Frage der 
neuen Seetaktik für die Panzerſchiffe. Die Bedinzungen 
find. fo ganz andere, als bei der früheren Segelſchfffs⸗ 
taktik, die ziemlich konſtante Kraſtäußerung der Maſchine, 
die verhältnißmäßig große Länge der Schiffe, die Mög⸗ 
lichkeit, den Gegner einzurennen und die daraus vejul- 
tirende Stoßtaktik — alles das ſind Elemente, wie ſie 
nur bei den Ruderflotten des Alterthums vorhanden 
waren, und deren Verhältniſſen man ſich wieder wird 
nähern müſſen, wie dies hinſichtlich des Verhältniſſes 
von Länge und Breite des Schiffs bereits geſchehen iſt. 
In Frankreich, das nicht das abſolut beſte Syſtem mit 
jedem neuen Schiff auf andere Weiſe erreichen will, 
ſondern das namentlich auf eine gewiſſe Gleichheit der 

Schiffe Werth legt, hat man naturgemäß die neue 
Taktik mehr beachtet als in England: die Vice-Admirale 

Bouet⸗Willaumez und Gueydon, die See- Offiziere Cordes, 

Keranſtreet und Grivel hatten ſchon im vorigen Jahre 
darüber geſchrieben, und ale neueſter tritt Fregatten⸗ 
Kapitän Leval in die Schranken. Derſelbe geht von 
zwei Grundſätzen aus: daß man erſtens, bei der geringen 
theoretiſchen Kenntniß des Waſſerwiderſtandes, die man 
bis jetzt hat, zunächſt rein empiriſch zu verfahren und 
erſt ſpäter, wenn alle einſchlagenden Bedingungen be⸗ 
kannt ſein werden, theoretiſch das Beſte zu ſuchen hat, 
und daß man zweitens zunächſt von der Bewegungs⸗ 
fähigkeit des eignen Schiffs (unter der, Doppelwirkung 
von Ruder und Schraube) ausgehen muß. Die Praxis 
der Evolutionsgeſchwader hat die Kurven feſtgeſtellt, 
welche Schraubenſchiffe und Zwillings⸗Schraubendampfer 
unter Dampf nach vorwärts, nach rückwärts oder bei 
geſtoppter Maſchine beſchreiben, und ſie hat gezeigt, daß 
man aus der Seſchwindigkeit des Schiffs, dem Winkel 
des Ruders und der Zeit der Fahrt in jedem Augen⸗ 
blick den Punkt, wo das Fahrzeug ſich befinden muß, 
mit genügender Sicherheit beſtimmen kann, wobei das 
engliſche balance rudder (gouvernail équilibre), 
das faſt allgemein auch in Frankreich eingeführt iſt, noch 
beſondere Vortheile gewährt. Als kleinſte taktiſche Ein⸗ 
heit will Lewal auf Grund ſeiner praltiſchen Erfahrun- 


des Reichstags aber ſchon am 4. März erfolgen. Da 
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gen einen peloton von 3 Schiffen, welcher für die 
7 Hauptevolutionen am beſten genügt, und als Gefechts⸗ 
einheit dem Bataillon der Landarmee entſpricht — die 
Hauptbewegung jedes Schiffes iſt die embardee, aus 
zwei Bogen von gleicher Größe aber entgegengeſetzter 
Richtung gebildet, welche verhütet, daß jemals zwei 
Schiffe zugleich auf denſelben Punkt kommen können, 
und wegen der großen Einfachheit etwas ſehr Beſtechen⸗ 
des hat. Auch die hierfür nöthigen Signale ſind ſehr 
gering an Zahl und ſo einfach, daß der Kommandant 
ſie im Kopf haben und ohne Hülfe des Flaggenbuchs 
fie verſtehen und ausführen kann. Die Evolutionen des 
Geſchwaders ſetzen ſich natürlich aus denen der einzelnen 
Pelotons zuſammen. Beſonders wichtig iſt die Ver⸗ 
meidung von Kolliſionen, welche für die ſchweren Panzer⸗ 
ſchiffe beſonders gefährlich ſind, und deretwegen die 
Evolution ſelbſt nie mit Vollkraft ausgeführt werden ſoll. 
Natürlich haben ſich Formeln entwerfen laſſen, aus 
welchen Dauer und Weg jeder Evolution zu berechnen 
iſt. Wenn hiernach in dem Beiſpiel von 12 engliſchen 
und 12 franzöſiſchen Panzerfregatten die Evolutionen 
der erſteren ſich ſchwerfälliger geſtalten, iſt dies eine 
natürliche Konſequenz der großen Ungleichheit der engli⸗ 
ſchen Panzerſchiffe in Bezug auf Größe und Maſchi⸗ 
neukraft. 

— Die neueſte „Prov.⸗C.“ beſpricht den Schul⸗ 
geſetzentwurf vom Jahre 1819 und ſchließt den be⸗ 
treffenden Artikel mit folgenden Worten: „Ueber den 
Inhalt und Geiſt des Religionsunterrichts jagt der Ge⸗ 
ſetzentwurf ausdrücklich: „Die Religionslehre wird in 
allen chriſtlichen Schulen ſtreng nach den poſitiven Wahr⸗ 
beiten des Chriſtenthums ertheilt.“ Die vorſtehenden 
Andeutungen laſſen keinen Zweifel darüber, daß die 
liberale Partei bei der jetzt vielfach erhobenen Forderung 
„ konfeſſioneller Schulen“ nicht im Mindeſten berechtigt 
iſt, ſich auf preußiſche Ueberlieferung, insbeſondeke auf 
das Miniſterium Altenftein zu berufen, daß vielmehr die 
Pflege chriſtlichen und kirchlichen Sinnes in den Schulen 
durchaus dem Geiſte der alten preußiſchen Schulver⸗ 
waltung entſpricht, der wir die ruhmvolle Entwickelung 
unſeres Schulweſens verdanken.“ 

Bielefeld, 21. Februar. Auf dem König⸗ 
lichen Bank⸗Komptoir hierſelbſt iſt am Freitag eine grüne 
preußiſche 10-Thaler⸗Banknote als falſch erkannt und 
angehalten worden. Die Falſifikation ſoll äußerſt ſchwer 
zu erkennen ſein, weshalb den Beſitzern ſolcher Bank⸗ 
noten doppelte Vorſicht dringend zu empfehlen iſt. 

Kaſſel, 22. Februar. Die Deputation der 
Getreuen von Heſſen, welche dem Kurfürſten den Thron- 
ſeſſel überreichte, hat bei ihrem guten Willen erſtaun⸗ 
liches Pech gehabt. Als nämlich die Anrede und Ueber⸗ 
reichung des Seſſels ſeitens der Deputation ſtattgefun⸗ 
den, dankte der Fürſt in warmen Worten und ſagte 
zum Schluſſe, während er ſich auf den Seſſel nieder- 
ließ: „So wahr ich mich hier im Kreiſe einer Depu⸗ 
tation meiner Getreuen auf den mir ſo werthen Seſſel 
niederlaſſe, werde ich mich bald in meinem Staate 
wieder „Die letzten Worte waren noch nicht 
ganz ausgeſprochen, als plötzlich das Untergeſtell des 
Seſſels zuſammenbrach. Flugs griffen Alle zu, um 
den Fürſten zu halten, und der ſchnell gefaßte Fürſt 
tröſtete ſelbſt die Tiefergriffenen mit den Worten: „Nur 
aus dem Leim!“ worauf wie ein Echo die Deputation 
einſtimmte: „Nur aus dem Leim!“ Der Seſſel hatte 
auf dem Transporte einen Fehler erhalten, den man beim 
Auspacken nicht bemerkt hatte. Ewiges Stillſchweigen 
war über dieſen Vorfall verabredet. 

Hamburg, 23. Februar. Se. Maſeſtät der 
König hat aus Veranlaſſung ſeiner Anweſenheit dem 
Senator Hayn — in deſſen Wohnung Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe ein Souper einnam — für die aufmerkſame 
Aufnahme eine prachtvolle Porzellanvaſe überſandt. Letz⸗ 
tere iſt aus dem feinſten Material und mit großer 
Kunſt gearbeitet; auf der einen Seite zeigt ſie in ſchön⸗ 
ſter Malerei das Schloß Babelsberg, auf der anderen 
Seite das Haus des genannten Senators. 

Bremen, 22. Februar. Wie wir bereits 
meldeten, befindet ſich auf dem am 21. d. Mts. von 
Bremerhafen nach dem nördlichen Eismeere abgegangenen 
„Bienenkorb“ der Phyſiker und Aſtronom Dr. Dorſt. 
Wenn es dem „Bienenkorb“ gelingt, die Oſtküſte Grön⸗ 
lands zu erreichen, wird Dr. Dorſt ſo weit möglich 
am Lande ſelbſt Meſſungen und Beobachtungen an- 
ſtellen. Natürlich wird dabei der andere Zweck, die 
Anfſuchung von Fiſchen, nicht außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den können. Dr. Dorſt beabſichtigt außerdem, wie 
Dr. Petermann in einem Cirkular mittheilt, Studien 
über die phyſikaliſchen Verhältniſſe des Polarmeers, jo- 
wie magnetiſche und meteorologiſche Brobachtungen an⸗ 
zuſtellen. Der „Bienenkorb“ it ein Schraubendampfer 
von 186 Laſt und 65 Pferdekraft, von ſtarker Bau- 
art, eigens für die Eisſchifffahrt eingerichtet, unter dem 
Befehl des Kapitän Hagens mit einer Mannſchaſt von 
55 Perſonen, und verproviantirt auf 8 Monate. Ka⸗ 
pitän Hagens it mit nordiſchen Seereiſen vertraut, denn 
er fährt ſchon 18 Jahre auf „Grönland und Straat 
Davis“, und hat ſchon manche Fährlichkeiten glücklich 
beſtanden. Unter anderem war er Steuermann des 
„Hudſon“, als dieſes Schiff im Jahre 1862 im Mit- 
teleis der Vavisſtraße 6 Wochen lang feſtſaß und ſich 
wieder herausarbeiiete, während ein engliſches („Truve 
love“) verloren ging. Er iſt auch mehrere Sommer 
mit der „Aurora“ auf die Wallroß- und Rennthierjagd 
nach Spitzbergen geweſen. 

Schwerin, 24. Februar. In der Bekannt- 
machung, durch welche die Geſellſchaftsvorſtände < der 
mecklenburgiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft die Altionäre zu 
einer außerordentlichen Generalverſammlung auf den 
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24. April d. J. einberufen, wird als Grund der Ein⸗ 
berufung angeführt, daß bei der durch die Regierung 
offerirten Uebernahme der mecklenburgiſchen Eiſenbahn 
den Aktionären derſelben für den Nominalbetrag ihrer 
Aktien Großherzogliche Schuldverſchreibungen eingehändigt 
werden ſollen, die vom 1. Januar d. J. an — welcher 
Tag als Uebergangstermin angeſehen werden ſoll — 
mit 3 ½ PCt. pro Anno zu verzinſen und mit ½ pCt. 
pro Anno, unter Zurechnung der Zinſen der ſchon ein- 
gelöſten Obligationen, zu amortiſiren wären. Die Geſell⸗ 
ſchaftsvorſtände legen die Offerte der Generalverſamm⸗ 
lung zur Entſcheidung vor und erklären, unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Generalverſammlung einen die 
obigen Bedingungen acceptirenden Vertrag mit der Groß⸗ 
herzoglichen Regierung abgeſchloſſen zu haben, welcher 
nunmehr den Aktionären zur ſtatutenmäßigen Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt werden ſoll. 

Leipzig. Am 18. d. M. wurde an mehreren 
Punkten unſerer Stadt eine heftige Detonation wahr⸗ 
genommen, und bald darauf verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt, daß in dem Arbeitslokale des Kunſtfeuerwerkers 
Schönberg durch Entzündung von Feuerwerkskörpern ein 
ſchweres Unglück ſtattgefunden habe. Einige mit Pulver 
gefüllte Rohre waren von den Arbeiterinnen unvor⸗ 
ſichtigerweiſe zum Trocknen an den ſtark geheizten Ofen 
gelegt worden und hatten plötzlich Feuer gefangen. Im 
Nu entzündeten ſich alle übrigen vorhandenen Sachen 
und erfüllten das Zimmer mit undurchdringlichem Qualm. 
Die armen Arbeitsperſonen, ſechs an der Zahl, wurden 
alle am ganzen Körper verbrannt und verloren dermaßen 
die Beſinnung, daß nur zwei durch die Thür in's Freie 
ſtürzten, während die anderen ſich durch die Fenſter zu 
retten ſuchten und ſich hierbei noch erhebliche Schnitt⸗ 
wunden zufügten. Die raſch herbeigekommene Feuer⸗ 
wehr verhütete weiteres Umſichgreifen des Brandes, wäh⸗ 
rend die Verunglücklen Aufnahme im Jakobshoſpitale 
fanden. Zwei davon ſind leider ſo ſchwer verletzt, daß 
an ihrem Wiederaufkommen gezweifelt wird. 

Darmſtadt, 23. Februar. Die zweite Kam⸗ 
mer beſchäftigte ſich geſtern und heute mit dem Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz. Zu §. 1, welcher der Einkommen 
ſteuer alle im Großherzogthum wohnenden Inländer 
unterwirft, ward nach langer Debatte ein Zuſatzantrag 
angenommen, der die Aktiengeſellſchaften und juriſtiſchen 
Perſonen mit Ausnahme der Gemeinden, des Fiskus 
und der milden Stiftungen ſowie der auf Gegenſeitig⸗ 
keit beruhenden Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchoften 
ebenfalls zur Steuer heranzieht. Die Vertreter der 
Regierung, Miniſter von Schenk und Miniſterialrath 
von Biegeleben bemühten ſich vergeblich die Steuerfrel⸗ 
heit der Aktiengeſellſchaften zu retten, die ſchließlich mit 
34 gegen 14 Stimmen abgelehnt wurde. In der heu- 
tigen Sitzung nahm der „Main⸗-Atg.“ zufolge die Kam⸗ 
mer mit 31 gegen 17 Stimmen den Antrag der Min- 
derheit des Finanzausſchuſſes vn, wonach auch die Mit- 
glieder des großherzoglichen Hauſes (mit Ausnahme des 
Großherzogs) einkommenſteuerpflichtig find, nachdem mit 
Stimmengleichheit (24 gegen 24 Stimmen) ein Amen⸗ 
dement von Gagen, die Apanagen ſteuerfrei zu laſſen, 
verworfen worden war. j 

Freiburg i. B., 24. Februar. Die Anklage- 
kammer des hieſigen Gerichts hat beſchloſſen, den Bis⸗ 
thumsverweſer Kübel und den Pfarrer Burger in Conſtanz 
wegen Mißbrauchs der geiſtlichen Amtsgewalt in Anklage- 
zuſtand zu verſetzen. 

Stuttgart, 23. Februar. (Poſt.) Der König 
hat zum Präſidenten der Landesſynode den S'aatsrath 
Dr. von Duarnog ernannt, früherer Märzminiſter und 
langjähriges Kammermitglied, einen lirchlich geſinnten 
Mann, deſſen Gewiſſenhaftigkeit im Lande ſprüchwörtlich 
geworden it. Prälat v. Kopff erſtattete geſtern Abend 
in der Synode einen Bericht über das kirchliche Leben 
in Würtemberg, nach Licht⸗ und Schattenſeiten. Hervor⸗ 
gehoben wurde dabei, daß noch zu keiner Zeit Würtem⸗ 
berg ſo viele würdige Geiſtliche gehabt habe als gegen⸗ 
wärtig. Ferner wurde angeführt die große Anzahl von 
Liebesanſtalten und Werken im Lande, das günftige 
Zeugniß von Bethwann-Holweg über unſere kirchlichen 
Zuſtände. Als Wünſche und Anträge wurden mehrere 
Punkte angebracht, z. B. ein beſtimmtes Sonntagsgeſetz 
im Anſchluß an eine allgemeine norddeutſche Geſetzgebung; 
Einſchränkung des zügelloſen Lebens auf den Univerfitäten; 
Anſtellung der theologiſchen Profeſſoren nur nach vor⸗ 
gängigem Gutachten der Oberkirchenbehörde; Fixirung 
und Garantirung des von den Ständen bewilligten 
Etats für die Kirche. Dieſe Anträge befinden ſich zur 
Zeit noch im Stadium von bloßen Wünſchen, es iſt 
aber kein Zweifel, daß ſie zu Beſchlüſſen der Synode 
erhoben werden. . ; 

— Die Ergänzungswahl im Bezirk Riedlingen 
für die Abgeordnetenkammer ging unter äußerſt lebhaſter 
Betheiligung vor ſich. Gewählt wurde der der gemäßigten 
Partei angehörige Ober-Amtmann Bokmaier, welcher 
über die Partei des „Beobachters“ ſiegte. — Ein Ab- 
geordneter der preußiſchen Regierung befindet ſich der⸗ 
malen hier, um das Fortbildungsweſen in Würtemberg 
kennen zu lernen. Im übrigen iſt von den Zuſtänden 
bei uns wenig Erhebliches zu melden; die in Folge der 
Gerichtsorganiſation eingeführten öffentlichen Gerichts- 
ſitzungen ziehen nur allmälig ein Publikum an. 

Ausland. 

Wien, 23. Februar. Das erzbiſchöfliche Kon⸗ 
ſiſtorium hat die Aufforderung erhalten, die Geiſtlichen 
bis Ende dieſes Monats der Funktionen in Bezug auf 
die Vollsſchule zu entheben. Im Marz werden die 
neuen Schulaufſichtsbehörden in Thätigkeit treten. 

— Peinliches Aufſehen erregt in Wien eine 
Skandalgeſchichte, welche das „Vaterland“ vom Grafen 


Framo⸗öſte reichiſche-Bank über den Ankauf der großen 
Draſhe'ſchen Ziegelei in Verhandlung; das Geſchäft iſt 
ſeitden abgeſchloſſen (um den Kaufpreis von 6 Mill.), 
und daran knüpft nun das „Vaterland“ die Geſchichte, 
daß Herr Draſche zum Abbruch früherer Verhandlungen 
mit der anglo⸗öſterreichiſchen⸗Bank in einer Unter⸗ 
redung, zu welcher der Reichskanzler ihn geladen, ſich 
bereit erklärt habe, der Franco⸗Bank, in deren Ver⸗ 
waltingsrath der Bruder des Reichskanzlers, Freiherr 
Konfantin v. Beuſt, ſitze, den Vorzug zu geben, nach 
dem ihm der Freiherrntitel und die Pairswürde in 
Ausſittht geſtellt worden. Allerdings erklärt Hr. Draſche 
im „Vaterland“, die Mittheilungen über den Inhalt 
dieſer Unterredung, reſp. Unterhaltung, als „von Anfang 
bis zu Ende erfunden“, und gleichzeitig konſtatirt die 
Diretion der Franco⸗Bank, daß fie „nicht die Ehre 
habe, den Freiherrn Konſtantin v. Beuſt zu ihren Ver⸗ 
waltungsräthen zu zählen.“ Draſche muß aber doch 
zugeben, daß er eine Audienz bei Beuſt gehabt, deren 
Zweck er nicht angiebt. Der Gewährsmann des 
„Vaterland“ dagegen bleibt bei ſeinen Angaben, auch 
nachdem Draſche dieſelben für „Lügen“ erklärt hat. 

Brüſſel, 24. Februar. In der heutigen 
Sitzung des Senats benutzte die katholiſche Partei die 
Abweſenheit einiger liberaler Mitglieder und verwarf 
mit Stimmengleichheit das Budget des Juſtizminiſteriums. 
Ueber dieſen Parteiſtreich herrſchte in der Deputirten⸗ 
kammer große Aufregung. 

Paris, 24. Februar. Der Präſident des 
Senats, Troplong, iſt ſchwer erkrankt. Die linle Seite 
des Körpers iſt gelähmt. 

— Die Regierung hat an ihre Vertreter im Aus- 
lande ein Rundſchreiben gerichtet, in welchem ſie eine 
kurze Ueberſicht über die Verhandlungen der Konferenz 
giebt. — Die Nachricht, daß der Vertreter Preußens 
am hieſigen Hofe, Graf Solms, bezüglich der han⸗ 
noverſchen Legion Schritte bei der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung gethan habe, wird für unbegründet erklärt. — 
„Patrie“ meldet, daß in nächſter Zeit zwiſchen Frank- 
reich und Belgien Unterhandlungen Betreffs der Ver⸗ 
träge mit den Eiſenbahn⸗-Geſellſchaften ftattfinden werden. 


Pommern. 

Stettin, 25. Februar. In einer geſtern 
Abend im Schützenhauſe unter dem Vorſitze des Kauf- 
manns Herrn Lehmann abgehaltenen Verſammlung 
von Mitgliedern des hieſigen Kreditvereins fand eine 
Beſprechung über die für die theils ſtatutenmäßig, theils 
freiwillig ausſcheidenden Mitglieder des Ausſchuſſes, vor⸗ 
zunehmenden Neuwahlen, ſtatt und wurden betreffende 
Perſönlichkeiten deſignirt. Sowohl die ausſcheidenden, 
wieder wählbaren, als die zur Wahl neu vorgeſchlagenen 
Mitglieder werden auf die Kandidatenliſte für die am 
nächſten Mittwoch Abend ſtattfindende General -Vec⸗ 
ſammlung geſetzt, indeſſen iſt Niemand an dieſe Vor- 
ſchläge gebunden, die Wahl vielmehr eine vollſtändig 
freie. Wir enthalten uns der Mittheilung von Namen 
aus der aufgeſtellten Kandidatenliſte aus dem einfachen 
Grunde, weil die Beſprechung nur eine „vertrauliche“ war. 

— Mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 28. 
v. M. iſt genehmigt worden, daß bei einer Anzahl von 
Verwaltungsſachen die bisher dem Kriegsminiſterium 
vorbehaltene Befugniß, endgültige Entſcheidungen zu 
treffen, von jezt ab, zur Vereinfachung des Geſchäfts⸗ 
betriebes, auf die Generallommandos übergehen joll. 

augard, 23. Februar. (Od.⸗Z.) Heute 
Morgen entſtand in der Scheune des Rentier Radloff 
hier auf bisher unerklärte Weiſe Feuer, welches bei dem 
herrſchenden Winde mit ſolcher Schnelligkeit um ſich 
griff, daß 6 Scheunen und mehrere Ställe total nieder⸗ 
brannten. Die Gebäude waren ſämmtlich, die ver- 
brannten Getreide- und Heuvorräthe nur zum Theil 
verſichert. Am härteſten trifft der Schaden den Gaſtwirth 
Maaß, neben deſſen Garten die Brandſtelle liegt. Dieſer 
Garten, der ſeiner ſchönen buſchigen Anlagen wegen 
ein Lieblingsaufenthalt für Einheimiſche und Fremde im 
Sommer war, iſt zum großen Theil verwüſtet. Zum 
Glück ſtand der Wind von der Stadt abwärts nach 
dem See zu, ſonſt hätte bei der Mangelhaftigkeit unſerer 
Löſcheinrichtungen leicht ein ganzes Stadtviertel ein Raub 
der Flammen werden können. 

Wollin, 23. Februar. Der hier längere Zeit 
in Haft gehaltene Eigenthümer Brendemühl aus 
Dorf Saapig, welcher wegen verſuchten Giſtmordes im 
Verdacht ſtand, iſt vorläufig entlaſſen. 

r Demmin, 24. Februar. Am Sonntag 
den 21. d. Mts. in der Abendſtunde, gerieth der 
25 Jahre alte Zimmerlehrling Karl Paſel aus Stu- 
terhof mit dem Arbeiter Müller ebendaſelſt in einen 
Streit, welcher demnächſt in eine Schlägerei überging. 
Der erſtere erhielt bei dieſer Gelegenheit vermittelſt 
eines Taſchenmeſſers einen Stich auf die linke Seite 
des Bruftbcius, wodurch eine Wunde von 1½ Zoll 
Länge und 10 bis 12 Linien Breite herbeigeführt 
wurde. Verletzt wurde eine in der Tiefe lie zende 
Schlagader und das Bruſtfell, vielleicht auch die Lunge. 
Nach dem ärztlichen Gutachten wird die Wiederher⸗ 
ſtellung des Verwundeten — einen günſtigen Ausgang 
der Krankheit vorausgeſezt — mindeſtens einen Zeit- 
aufwand von acht Wochen erfordern. — Bei dem 
letzten großen Sturme in der Nacht zum 15. d. M. 
wurde noch — wie wir nachträglich vernehmen — in 
dem benachbarten Dorfe Noſſendorf eine Scheune, dem 
Herrn Kocpcke gehörig, total umgeworfen. 


Theater⸗Nachrichten. 
Stettin. (Stadtthealer.) Die talentvolle jugend- 
liche Liebhaberin, Frl. Segiſſer, hat zu ihrem morgen 


Beuf: erzählt: Seit einiger Zeit nämlich ſtand die neue ſtattfindenden Benefiz Marlitt's „die Geheimniſſe der 
alten Mamſell“ gewählt. 


Da dieſes hier ſo beliebte 
Stück zugleich zum letztenmal in dieſer Saiſon gegeben 
wird, wollen wir nicht unterlaſſen das Benefiz der 
fleißigen Künſtlerin dem Wohlwollen des Publikums zu 
empfehlen. 5 

Vermiſchtes. 

— Ein Schützling des Königs debütirte am Mitt⸗ 
woch v. W. auf dem Stadttheater in Altona mit vie⸗ 
lem Glück als Jane Eyre in „die Waiſe von Lowood“. 
Bei ſeiner letzten Anweſenheit in Altona ward nämlich 
ein Frl. Lindenberg, die Tochter eines dortigen Tiſchler⸗ 
meiſters, Sr. Maj. dem Könige vom Bürgermeiſter 
v. Thaden als ein dramatiſch ſehr begabtes Mädchen 
vorgeſtellt und erhielt letzteres durch die Huld des Mon⸗ 
archen eine Summe Geldes zu ihrer weiteren Ausbil⸗ 
dung und das Versprechen, ſpäter in Berlin, ſo weit es 
thunlich, placirt zu werden. Die erprobte Lehrerin Frau 
Stolte-Stern in Hamburg übernahm die Ausbildung 
des Mädchens und überraſchte letzteres am genannten 
Abend das Publikum bei ſeinem erſten Auftreten durch 
die Sicherheit und Unbefangenheit ihres Spiels. Ihr 
Organ iſt ein ſehr ſchönes, mit deutlicher und reiner 
Sprache. Das Publikum begleitete die junge Debü⸗ 
tantin mit reich geſpendetem Applaus. 

Eſſen, 20. Februar. Eine myſterlöſe, bis jetzt 
noch unaufgeklärte“ Geſchichte eigenthümlicher Art iſt in 
den jüngſten Tagen hier vorgekommen. Am vergange⸗ 
nen Sonntag Morgen iſt der Oekonom S. aus Frohn⸗ 
hauſen mit andern Nachbarn nach Eſſen zur Kirche 
gegangen. Von dieſem Gange war derſelbe, der mit 
einem guten Tuch-, ſogenannten Sonntags⸗Anzuge be 
kleidet war, und goldene Kette mit Uhr bei ſich trug, 
bis Dienſtag Abend nicht zurückgekehrt. In der Nacht 
vom Dienſtag auf Mittwoch fand man den Vermißten 
vor feinem Hauſe in zerfetzten, lumpigen, alten Klei⸗ 
dern und völlig bewußtlos. Der. herbeigerufene Arzt 
hat keine Aufklärung verſchaffen können und wurde auf 
feine Anordnung der Geiſtliche geholt, um die Sterbe⸗ 
Sakramente zu ertheilen. Bis jetzt iſt der Betreffende 
noch nicht wieder im Beſitz ſeiner Beſinnung und 
Sprache. Am Donnerſtag kam ein anonymer Brief 
an die Angehörigen, worin es hieß, der ꝛc. ſei in Dort- 
mund in den Keller gefallen und ſchwer verletzt nach 
Hörde ins Krankenhaus gebracht. Trotz dieſer augen⸗ 
ſcheinlichen Lüge hat ſich ein Angehöriger nach jenen 
Orten begeben, um Nachforſchungen anzuſtellen. Wit 
hoffen das Weitere über dieſen Vorfall berichten zu 
können. 

Schönſee. Zu den kurioſen Geburten, von 
denen ſo mancherlei in dieſer Zeit zu hören iſt, gehört 
auch ein auf dem Gute Pluskowenz, Strasburger Kreis, 
vorgekommener Fall. Der Beſitzer dieſes Gutes ſchickte 
am 14. d. in die bieſige Apothele ein in der Nacht 
zur Welt gekommenes Kalb, welches mit zwei Köpfen, 
zwei Hintertheilen und ſechs Füßen ganz abſonderlich 
ausgeſtattet war. Herr Möller will die Mißgeburt an 
das Muſeum nach Berlin ſchicken. 


ö Schiffsberichte. 
Swinemünde, 23. Februar. Angekommene Schiffe: 
Colberg (SD), Streck von Kiel. — 24. Febr. Chanticler 
(SD), Vincent von London, Nordſtern (SD), Wulff 


von Danzig. 2 
Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 25. — Witterung: bewölkt. Tem⸗ 
peratur E 5 R. Wind S. 
An der Börſe. 


Weizen matt, pr. 2125 Pfd gelber inländ. 67-69 
Ag, feinſter 69%, , bunter polniſcher 65—68 , 
weißer 68-72 2, ger. ungar. 56% e, beſſerer 58 
bis 64 , 83—Söpfd.- per Frübj. 689% 6814 4 bey, 
68½ Br. u. Gd., Mai⸗Juni 68% bez. u. Br., Juni⸗ 
Juli 69½ % Gd. 

Roggen flau, per 2000 Pfd. loco 49 ½ 50% , 

ebr. 50 * bez, Früh. 50, 49½ . bez., / Br. u. 

d, Mai⸗Juni 50, 50 bez., ½ Br. u. Gd., per 
Juni-Juli 51, 51 ½ bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 503%, 
% M bez. u. Br. 

Gerſte pr. 1750 Pfb. loco ungariſche 40-46 , 
pomm. 471, M bez. 

Hafer flau, pr 1300 Pfd. loco 33½—34½ , 
1 Ladung vorpommerſcher 34¾% 7% bez., 47 50pfd. per 
Frühjahr 339, % Br., 1½ Gd, Mai Juni 34 Br. 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco Futter- 5556 , 
Koch- 56 ½¼ 57 ½ , Frühj. Futter- 55% 3 Br. 

Mais per Centner 2 % 2½ n bis 2 K 2 Mr 
ab Bahn bez. 

Lupinen gelbe 48—49 % Gd. 

Widen 53-56 9 

Rüböl behauptet, loco 9% . Br., Febr. 9 
Br., April⸗Mai 9% % bez. u. Br., Mai 9% N bez 
Septbr. Oktober 10% 4 Br., 2 Gd. u. bez. 

Winterrübſen pr, Septbr.⸗Oktbr. 79, 78%, ,. 
bez., 79 Br. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 14%, 26 & bez. 
pel Februar 142% % Br., Frübjahr 148, % bez., 
Mai-Juni 157½ 4 bez. u. Br., Juni-Juli 15 ½ 4 
bez, Juli⸗Auguſt 157 % Br., Auguſt⸗Septbr. 15%, Br. 

Regulirungspreiſe: Weizen 68 ½, Roggen 50, 
Nüböl 9¼, Spiritus 14. 


N. a7 


Ganz vorzügliche 
Auſtern 


ſowie 
ſchwarze 


Mai d eln 


empfehlen in und außer dem Hauſe 


Gebr. Tessendorft, . 


kl. Domſtraße 10. 


